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Vorwort

Mit einem Jungen zusammenzuleben, einen Sohn ins Leben zu begleiten ist ein großes Glück. Doch Jungen zu erziehen kann auch zu einer Herausforderung werden.

Dieses Buch soll Ihnen als Eltern dabei helfen, Ihren Sohn gut durch Kindheit, Schule und Pubertät zu begleiten. Es ist in der Arbeit mit vielen verschiedenen Jungen und mit vielen unterschiedlichen Eltern entstanden. Eltern mussten immer wieder dieselben Fragen stellen, bis wir gemeinsam auf das Thema »Führung« als eine wichtige Klammer für viele Elternfragen kamen. Seither fällt mir das immer wieder auf, sei es an Vortragsabenden zur Jungenerziehung, in der Beratung von Eltern oder auch bei Jungen, mit denen ich arbeite: Mindestens die Hälfte aller Jungen-Erziehungsfragen handelt von Problemen, mit Jungen »klarzukommen«, von Schwierigkeiten, die auf die Qualität der Beziehung zwischen Eltern und ihren Söhnen und letztlich auf die Rolle der Eltern als Führungskräfte in der Familie zurückzuführen sind.

Die Fragen, die mich durch meine Beratungsarbeit und durch dieses Buch leiten, sind: Was machen Eltern richtig, die ihre Jungen stabil und halbwegs gelassen durch Kindheit und Jugendphase bringen? Oder: Was haben Jungen, die ihre Herausforderungen einigermaßen beständig und erfolgreich meistern, von ihren Eltern bekommen? Eltern sind die ersten und prägenden Beziehungen, sie bringen ihre elterliche Liebe mit, sie sind am häufigsten und die längste Zeit mit dem Jungen zusammen und haben deshalb eine ganz besondere Bedeutung für ihn. Bringen wir es auf einen Begriff, dann können wir sagen: Ihre Führung hilft Eltern, mit Jungen klarzukommen. Und sie hilft den Jungen, die Führung als Voraussetzung für eine gelingende Entwicklung brauchen. Das Wirken guter Führung wird da sichtbar, wo Jungen »gut unterwegs« sind, wo sie sich wohl und gut aufgehoben fühlen, wo sie sich positiv entwickeln. Immer wieder begegnen mir solche Jungen, bei denen ich spontan denke: »Klasse! Du bist gut drauf! Dir scheint es gut zu gehen!« Das sind nicht immer die pflegeleichten Jungen, im Gegenteil, oft fordern sie mich heraus, provozieren oder sind erst einmal demonstrativ ablehnend. Aber sie sind in Kontakt mit sich selbst und auch mit mir. Wir schwingen uns allmählich aufeinander ein, akzeptieren uns und die Beziehung stimmt.

Dass es in der Erziehung Führung braucht, dass es ohne klare Ansagen und eine klare Haltung der Erwachsenen nicht geht, wird heute an vielen Stellen neu erkannt. Die Haltung der meisten Eltern unterscheidet sich erheblich von der vergangener Zeiten: Früher ging es darum, Autorität als Form elterlicher Macht zu verstehen; deshalb wurde Autorität um der Autorität willen gefordert; im Zweifel wurde diese Forderung mit Druck, Liebesentzug oder Gewalt durchgesetzt. Damals waren Kinder gehorsamer. Das ging aber nur mit Gewalt, und dieses Modell ist zum Glück überholt. Viele Eltern wissen sich nun jedoch nicht mehr recht zu helfen. Sie halten den Jungen für »falsch«; er gehorcht nicht oder benimmt sich schlecht – und muss deshalb repariert werden. Das ist der Ausgangspunkt vieler meiner Beratungsgespräche, und gemeinsam nähern wir uns in den allermeisten Fällen der Einsicht: Nicht der Junge ist falsch, sondern an der Beziehung stimmt etwas nicht. Wie ich in diesem Buch zeigen werde, kann eine offene, verstehende Beziehung zum Jungen von Anfang an aufgebaut werden, und sie kann – das ist das Schöne daran – immer wieder neu begonnen, aufgenommen und verbessert werden.

Liebevolle Klarheit in der Beziehung zum Jungen wird heute als etwas Notwendiges und Nützliches verstanden. Klar und nah zu sein ist eine neue, gute, persönliche oder die »eigentliche« Form der Führung: Sie braucht keine Drohungen, Strafen, Angst und Gewalt, um erzwungen oder durchgesetzt zu werden. Die klare Beziehungsqualität ist etwas Lebendiges. Sie ist aber auch nicht einfach dadurch da, dass Eltern eben Eltern sind, sondern sie entsteht durch ihre Einstellung und im Handeln. Sie wird aktiv gemacht, getan. Dabei treffen sich die Bedürfnisse von Jungen mit denen der Eltern und anderer Erziehender: Alle Seiten benötigen klare Beziehungen, damit es ihnen gut geht. Und nur Menschen, denen es selbst gut geht, können auch gute und klare Eltern sein.

Was Jungen durch ihre Kindheit, die Schulzeit und die Pubertät trägt, ist die Beziehung, die gefüllt ist mit der Persönlichkeit der Eltern, mit ihren Einstellungen, ihren Werten und mit der Art, wie sie Beziehung »tun«. Ihr Ver-Halten drückt ihre Haltung aus. Dieser Hintergrund und ihre Botschaft »Ich bin da« stärken dem Jungen den Rücken und helfen ihm, sein Jungesein, seine Lebensaufgaben, die Schule und auch die Pubertät gut zu bewältigen. Klar sein und nah – diese Qualität in der Beziehung ist fühlbar. Leider fällt sie vor allem dann richtig auf, wenn sie fehlt. In den zahlreichen Krisenfällen während der Jugendphase lässt es sich gar nicht übersehen, dass Jungen stabile Erwachsene in einer klaren Beziehung zu ihnen wollen. Sie fordern diese Klarheit mehr oder weniger deutlich ein und schlagen gegebenenfalls so weit über die Stränge, bis sie spüren können, dass sie Antworten auf ihr Verhalten bekommen.

Das Schöne ist: Beim Führen, beim Klarwerden und -sein müssen Eltern keine unbekannten oder gänzlich neuen Fähigkeiten lernen. Vielmehr geht es darum, vorhandenes Können neu zu entdecken, es zu erweitern, mit Energie auszustatten und mit mehr Nachdruck zu vertreten. All dies stärkt die Selbstsicherheit der Eltern, die Jungen häufig vermissen und suchen.

Wichtig ist also Orientierung in diffusen Jungen-Erziehungszeiten – aber ohne Rückgriff in die pädagogische Mottenkiste. Es fällt auf, dass sich die Forderung nach mehr Strenge seit einiger Zeit gut verkaufen lässt: Disziplin hin, Tigermutter her, und Supernannys mit ihren Zaubertricks aus dem Erziehungszylinder dazwischen. Das Motto scheint zu lauten: Hauptsache Härte! Mit solchen Ideen wird das Heil der Gegenwart in der Vergangenheit gesucht. Stillschweigend werden militärische Tugenden wieder salonfähig; hartherzige, gewaltförmige Erziehungsziele schleichen sich ein.

Es ist deshalb notwendig, die Ideen dieses Buches scharf von autoritären Erziehungsideen abzugrenzen. Um niemand auf falsche Fährten zu locken, möchte ich betonen: Es geht in diesem Buch um den positiven Gehalt von Führung, von Klarheit in Beziehung, um mitfühlende, liebevolle Zuwendung, um Anerkennung, Vertrauen und Verantwortung auf beiden Seiten – also nicht um Disziplin, Druck, Drill, Zwang, Unterwerfung, Repression, Machtausübung oder Kinderdressur, auch nicht um die Idealisierung überholter Formen von Pädagogik. Autoritäres Verhalten ist Machtgebaren, das dann ausgespielt wird, wenn schwache Persönlichkeiten sich nicht mehr zu helfen wissen. Wenn eine Person nicht anerkannt wird und glaubt, sich durch Macht behaupten zu müssen, wird sie autoritär – und das ist immer ein Armutszeichen, ganz sicher kein Ziel für Eltern.

Eine Frage, die mir häufig gestellt wird, ist: Brauchen Jungen wirklich etwas anderes von ihren Eltern als Mädchen? Ich glaube, ja: Damit die Beziehung zum Jungen verstanden wird, damit sie wirkt und funktioniert, muss sie auch mit der Geschlechterbrille betrachtet werden. Es fällt zum Beispiel auf, dass Eltern den Mädchen meist engere Grenzen stecken, sie mehr behüten, oder anders gesagt: dass Mädchen besser mit Halt versorgt werden – umgekehrt fehlt Jungen hier etwas. Auch weil es Jungen sind, die uns derzeit gesellschaftlich die größeren Sorgen machen, ist diese Sichtweise wichtig. Viele Erziehungsratgeber behandeln Fragen der Beziehung zwischen Eltern und Kind als allgemeine Themen. Das ist gut, hilfreich und wichtig, aber die Geschlechteraspekte werden dabei nicht besonders beachtet. In meiner Arbeit und auch in diesem Buch ist es umgekehrt: Die geschlechtliche Perspektive steht im Vordergrund. Denn jede Beziehung hat auch eine geschlechtliche Seite oder Einfärbung.

Leider gibt es auch in der Jungenerziehung keine absolute Wahrheit. Wie Sie ganz speziell Ihre Führungsrolle in der Familie gestalten, wie Sie mit Ihrem Jungen klarkommen, das kann ich Ihnen nicht sagen. Sie werden das selbst herausfinden. Jungen, Eltern und Lebenssituationen sind ganz unterschiedlich. In diesem Buch finden Sie Hinweise und Vorschläge dafür, wie es gehen könnte. Welche für Sie passen, welche Erfahrungen und Ideen Sie umsetzen können, entscheiden Sie selbst. In welcher Intensität dabei Ihre Führungskraft wichtig ist, lässt sich kaum vorhersagen. Das Gute ist aber: Jungen signalisieren, was sie brauchen! Als ihr Gegenüber können Eltern sich genau darauf einstellen.

Wichtig ist mir, dass mit dem Ziel der Klarheit keine überhöhten Anforderungen einhergehen. Klare Ansagen machen, klar und zugleich nah sein, das soll für Entspannung, Zuversicht und Gelassenheit in der Erziehung sorgen, und deshalb soll es hier nicht um Leistungsdruck und Erziehungsoptimierung gehen! Wenn es Ihnen in Ihrer Familie und mit Ihrem Jungen gut geht, dann freuen Sie sich daran. Machen Sie mehr von dem, was Sie gut machen. Ansonsten gibt es keinen Grund, etwas zu verändern! Vielleicht denken Sie ein wenig darüber nach, was Sie und Ihr Junge alles richtig machen, dann können Sie das anderen weitergeben. Wenn es manchmal schwierig ist mit Ihrem Sohn, dann hilft nur Optimismus. Aus meiner Erfahrung heraus kann ich Ihnen Mut machen: Meistens geht es gut, und aus Jungen werden junge Männer, an denen sich das Elternherz erfreuen kann!

Gute Beziehung zum Sohn braucht Gelassenheit, Ruhe, Achtsamkeit und Entspannung. Gerade in der heutigen Zeit sehnen sich Jungen wie Erwachsene nach stressarmen Phasen. Gleichmut ist die Eigenschaft, die nötig ist, um bestehen zu können: Das gilt besonders für das Dauerbrenner-Thema »Jungen und Schule« und noch einmal verschärft für die Zeit der Pubertät. Bevor Sie sich also zu sehr anstrengen, um auch die Sache mit den klaren Beziehungen außerordentlich gut zu machen – entspannen Sie sich. Verabschieden Sie sich von der Vorstellung, die Beziehung zum Jungen genau richtig zu schaffen; Beziehung kann nicht perfekt gemacht werden. Im Gegenteil, Fehler sind gerade auch für Eltern wichtig, um sich weiterzuentwickeln. Sie gegenüber Jungen – und sich selbst – einzugestehen verweist auf wahre Größe. Gerade durch Fehler lernen Eltern dazu. Allein deshalb wäre es schade, wenn Sie keine Fehler machen würden. Und in der Regel gilt auch hier: Wer keine Fehler macht, macht etwas falsch!


Eine der häufigsten Rückmeldungen von Jungen an Erwachsene (ja, auch an mich) lautet: Entspannt euch! Nicht so verbissen! Seht nicht alles so verkrampft! Chill mal, Alter! Diese Botschaften müssen wir ernst nehmen: Stress, Hektik und Leistungsdruck hebeln Erziehungsbeziehungen aus!
 

Vorwort für Jungen

Es ist zwar eher unwahrscheinlich, dass ein Junge dieses Buch erwirbt – aber lesen: Wer weiß? Wenn »Junge« draufsteht und das Buch griffbereit herumliegt, kann das durchaus vorkommen. Das haben mir zumindest Eltern berichtet, die mein Buch »Jungen – eine Gebrauchsanweisung« besitzen. Vielleicht steigt die Wahrscheinlichkeit, wenn Eltern die Pubertät des Sohnes wenig souverän bewältigen und so problematisch werden, dass der Junge Rat sucht?

Dieses Buch richtet sich an Eltern. Aber es stehen auch 
keine Geheimnisse darin, die Jungen nicht erfahren dürften. Schon gar keine geheimen Tricks und Strategien. Eigentlich ist das Buch nämlich für Jungen geschrieben: Sie liegen mir am Herzen. Jungen können besser unterstützt und begleitet werden, als dies heute vielerorts geschieht. Viele Jungen sind unglücklich oder zeigen problematische Verhaltensweisen, weil im Umgang mit ihnen etwas Wichtiges nicht passiert. Sie reagieren damit auf ein Defizit, für das sie nichts können.

Führung und klare Beziehungen sind eine zweiseitige Angelegenheit. Jungen tragen ihren Teil dazu bei. Wenn ich mit Jungen arbeite, versuche ich, wo möglich und nötig, sie auf ihren Teil in einer guten Beziehung hinzuweisen: Verantwortung für das eigene Handeln zu übernehmen, Konsequenzen zu tragen, aber auch für Freiheiten und Selbstverantwortung zu kämpfen. Eine Portion Rebellion steht jedem Jungen gut.

Jungen ahnen ja meist, dass ihre Eltern sie lieben, oft wissen sie es ganz sicher. Auf diesem Fundament lässt sich gut wachsen und auch pubertieren. Eine Kindheit benötigt auch Konflikte, die Jugendphase sowieso. Wo Eltern dazu neigen, immer nett sein zu wollen, weichen sie aus. Dem Jungen ist zu raten: Lass das nicht zu. Noch schlimmer sind Eltern, die Jungen jede Anstrengung und jeden Schmerz ersparen wollen. Hier sind Jungen besonders gefragt, ihre Eltern weiterzuentwickeln und sie in ihre Führungsrolle zu verpflanzen. Müttern und Vätern hilft es, wenn sie herausgefordert und konfrontiert werden. Auch Eltern brauchen klare Ansagen!

Aber seid nachsichtig: So, wie Jungen ihr Größerwerden und ihre Pubertät erst entwickeln, wenn sie mittendrin sind, geht es ihren Eltern mit ihrer Rolle auch. Das heißt: Sie brauchen Zeit. Und meistens haben sie es erst zu dem Zeitpunkt wirklich begriffen, wenn der Junge erwachsen ist. Eltern darin zu begleiten ist Aufgabe des Sohns. Viel Spaß dabei!



1

KLARE ANSAGEN –STARKE JUNGEN

  

  


Keine Angst vor Führung

Wie komme ich mit Jungen klar? Kein Problem, meinen viele Eltern. Doch mit den Jahren stellt sich heraus: Ganz so einfach ist es nicht! Viele Jungen verhalten sich respektlos, folgen nicht oder halten sich nicht an Vereinbarungen; Aufgaben, die ihnen übertragen werden, erledigen sie nicht oder nur halb; es gibt Situationen, die entgleiten; oder die Stimmung ist insgesamt so angespannt, dass der Eindruck entsteht, es gehe gar nichts mehr. Das fängt in manchen Familien schon an, wenn die Jungen noch ziemlich klein sind, bei anderen, wenn die Jungen in die Schule kommen, und bei vielen spätestens dann, wenn die Jungen in der Pubertät sind. Vom Klarkommen kann dann keine Rede mehr sein, und täglich drohen Untergangsszenarien. Irgendetwas scheint hier grundlegend falsch zu laufen.

Für beides, für das richtig und das falsch Gelaufene, begann ich mich vor etwa drei Jahren zunehmend zu interessieren, als ich verstärkt in Schulen mit Jungen, Eltern und Lehrkräften arbeitete. Mütter und Väter, aber auch Lehrerinnen und Lehrer sprachen mich immer wieder auf Konflikte und Schwierigkeiten mit Jungen an und erhofften sich Lösungen. Nun können Probleme mit und von Jungen viele Ursachen haben. Und leider gibt es keinen Trick, kein »So wird’s gemacht«, mit dem alles augenblicklich gelöst wird. Aber ich konnte feststellen, dass ein großer Teil der Schwierigkeiten daher rührt, dass Jungen auf klare und führende Erwachsene angewiesen sind, die ihnen Halt und Orientierung geben, aber auch Freiräume lassen – und dass es viele Eltern gibt, die das nicht mit der nötigen Klarheit einlösen können. Umgekehrt denke ich oft, wenn ich Eltern und ihre Söhne anschaue, bei denen dieses Gleichgewicht stimmt: Ah, es geht also!

Jungen kommen kompetent und gut ausgestattet auf die Welt. Was sie fürs Leben und fürs Großwerden brauchen, bringen sie mit. Ihnen fehlen allerdings noch Erfahrung und Wissen. Sie brauchen deshalb Erwachsene, die sich auskennen und die mit ihrem Wissen an die Kompetenzen des Jungen anschließen können: Menschen, die sie mit klaren Ansagen durch ihr Leben leiten. Im Lauf ihrer Entwicklung übernehmen Jungen dann die »Kräfte der Führung« mehr und mehr selbst. Sie wachsen ihnen zu; die Jungen werden immer fähiger, sich selbst zu regulieren, zu motivieren, zu steuern. Irgendwann brauchen sie dafür keine Eltern mehr.

Um aber so weit zu kommen, müssen sie von führungskräftigen Eltern begleitet werden, die klar und nah zugleich sind. Es ist eine besondere Qualität in der Beziehung zwischen Eltern und Sohn, die hier wirkt und um die es in diesem Buch geht.

Von Eltern stammen auch die Schlüsselbegriffe dieses Buches:


	
»Führungskräfte« werden eher in der Wirtschaft vermutet; doch eine (alleinerziehende) Mutter hat mir nach einer Beratung berichtet, wie sie die Beziehung zu ihrem 13-jährigen Sohn geklärt hat: »Ich hab ihm gesagt: Pass mal auf, bis du 18 bist, bin ich dein Chef. Und seither klappt’s.« Der Begriff »Führungskräfte« ist schön mehrdeutig. Er bezieht sich auf Personen, die eine bestimmte Rolle oder Funktion ausfüllen, und er meint die Energie, die Kräfte selbst, die dabei wirken und die Jungen allmählich in sich selbst verankern.



	
Auch der Begriff »Klarkommen« stammt von Eltern. Immer wieder werde ich gefragt: »Wie können wir mit unserem Sohn besser klarkommen?« Oder Eltern erzählen: »Wir kommen zur Zeit überhaupt nicht mit ihm klar.« Der Begriff gefällt mir als ein Element von Beziehung gut; er beinhaltet zwei wichtige Aspekte im Leben mit Jungen: das Verständliche, Direkte und Eindeutige im Wort »klar« und das Prozesshafte in »kommen«. Um für den Jungen gute Führungskräfte zu sein, um mit ihm klarzukommen, brauchen Eltern Klarheit für sich. Und wer mit seinem Sohn nicht klarkommt, ist oder war meistens selbst nicht klar genug. »Klarkommen mit meinen Jungs, das gefällt mir«, erzählt eine Mutter in einem Interview: »Ich komme mit meinem Jungen klar: Das bedeutet, dass ich eine klare Position einnehme und eine klare Sprache spreche – solche Sachen.«





Beate und Jonas, die etwa 35-jährigen Eltern von Niklas, bitten um Rat: Beim Essen dreht sich alles um den sechsjährigen Jungen. Er erzählt, er fordert, er kaspert herum, er verlangt alle Aufmerksamkeit. Wenn er mal nicht gleich an der Reihe ist, macht er richtig Theater. Für seine Eltern bedeutet Essen immer Stress. Was können sie tun? 
Es fällt auf, wie sie die Situation schildern: Beide berichten halb genervt, halb stolz von ihrem so durchsetzungsfähigen, lebendigen und starken Niklas: Was für ein kleiner Racker, in dem Alter schon! In dieser Mischung aus Ärger und Faszination haben sie sich selbst verloren – und ihm die Führung übergeben. Aber was möchten sie selbst? Sie beschließen, ihre Rolle wieder anzunehmen und sich nicht mehr aus der Führungsposition drängen zu lassen. Und sie vereinbaren, gemeinsam in diese Richtung zu gehen und sich gegenseitig zu unterstützen. Nach ein paar Tagen treffe ich sie wieder. Es klappt: Allmählich kriegt sich Niklas wieder ein, die Essenssituation entspannt sich.

Vater und Mutter, also seine beiden Eltern, sind die ersten Beziehungen eines Jungen. Die Verantwortung für diesen wichtigen Teil des Elternseins, für gelingende Beziehungen in der Familie, ist ihnen mit ihrem Sohn in die Wiege gelegt worden. Von und mit ihnen lernt der Junge, er wächst an und mit der Beziehung zu ihnen. Falls etwas nicht so ist, wie die Eltern es gerne hätten, ist es wichtig, dass sie die Schuld nicht ihrem Jungen geben, sondern selbst die Verantwortung übernehmen.

Die wirklich wesentliche Energie in dieser Beziehung ist die Liebe der Eltern zu ihrem Sohn. Ohne sie kann sich der Junge nicht gesund entwickeln, sie ist der notwendige Nährboden für ihn. Bisweilen sieht es allerdings so aus, als ob gerade sie es Eltern schwer macht, ihre Position und Rolle als Eltern zu halten. Sie verwechseln Liebe mit Gewährenlassen, mit dem Verzicht auf Anforderung und Struktur. Sie überfordern das Kind, indem sie ihm Entscheidungen zumuten, die es noch nicht bewältigen kann. Viele Jungen werden mit Konsumartikeln überhäuft; oder Eltern erlauben aus falsch verstandener Liebe, dass Jungen die Grenzen der Mutter oder des Vaters missachten. Was hier fehlt? Zusätzlich zu ihrer Liebe oder besser: in ihr, brauchen Eltern Beziehungsqualitäten und -elemente, die zu einer klaren und verlässlichen Haltung führen. Diese werden im Alltag und im engen persönlichen Kontakt mit dem Jungen hergestellt – im Gegensatz zur Liebe, die einfach so da ist, die fließt und gezeigt wird, aber nicht immer wieder »gemacht« werden muss. Gerne möchten wir glauben, dass Halt und Führung einfach so da sind, wie die Liebe eben. Das ist in den allermeisten Fällen nicht so: Eltern »haben« keine Führung, sondern sie »tun« sie. Gerade heute ist bei vielen die Unsicherheit darüber groß, in welchen Formen sich Klarheit und ein stabiles elterliches Gegenüber zeigen können.

Klare Ansagen und gutes Führen lassen sich lernen – und so ist die erste und wichtigste Frage, die durch dieses Buch leitet: Welche Führung brauchen Jungen, wie kann kräftige, liebevolle Führung für Jungen aussehen?

Ein weiterer Schlüsselbegriff im Zusammenhang mit jeder Art von Führung ist die Autorität. Interessant ist, wie in der heutigen Zeit mit dem Begriff im Zusammenhang mit der Erziehung von Kindern umgegangen wird. Es wird versucht, den positiven Gehalt von Autorität von problematischen Auswüchsen zu trennen. Viele zucken beim Begriff Autorität zurück, und es schrillen Alarmglocken, wilde Assoziationen stellen sich ein: Disziplin, Unterdrückung, Drill, Macht – kurz: autoritäres Verhalten. Doch genau das Gegenteil ist mit dem positiven Verständnis von Autorität gemeint, nämlich dass Beziehung und Führung in der Erziehung etwas Notwendiges und Nützliches sind. So verwendet Jesper Juul den Begriff »persönliche« Autorität, Wolfgang Bergmann nannte es »gute Autorität«. Damit wird vom Jungen aus, von seinen Bedürfnissen her gedacht.

In einem Interview erzählt ein Vater: »Eine Autorität und autoritär – das ist für mich ein großer Unterschied (…) Autorität, das kann ich positiv benutzen: eine Person, der man mit Respekt begegnet und die angesehen ist. Wenn mir jemand sagt: Das ist eine Autoritätsperson, da denke ich, das ist ein Mensch, der respektiert wird; der hat was zu sagen, den achtet man, der hat eine Vorbildfunktion. Fähigkeit zu einer guten Autorität – das ist wichtig für Eltern!«

Auf der Basis des Persönlichen und Liebevollen verändert sich das Verständnis von Führung radikal. In früheren Zeiten wurde der Knüppel ausgepackt, wenn sich Autoritätspersonen angegriffen oder zu wenig respektiert fühlten: Macht und Gewalt sollten Stärke demonstrieren, manchmal wurde die Beziehung von den Eltern abgebrochen. Leider gibt es dieses Muster auch heute noch, wenn auch viel seltener: Überforderte Eltern prügeln Jungen doppelt so häufig wie Mädchen. Doch die einzig nachhaltige Lösung ist eine grundlegend andere. Gibt es Konflikte, drohen Krisen, wird es schwierig, werden Regeln nicht eingehalten, dann lautet die Devise: Nicht weniger, sondern mehr von etwas Gutem, mehr von dem, was Jungen wirklich brauchen: Mehr Klarheit! Mehr Beziehung! Klare Ansagen, mehr Nähe und Präsenz, mehr Respekt! Ein Mehr all dieses Engagements hilft, Gewalt zu verhindern, wie sie früher in der Erziehung üblich war, gerade gegenüber Jungen. So hieß es in der Bibel: »Wer seine Rute schont, der hasst seinen Sohn; wer ihn aber liebhat, der züchtigt ihn beizeiten« (Sprüche 13, Vers 24 – also im alten Testament). Gewalt aber, da sind sich die allermeisten Eltern heute einig, ist kein Mittel der Erziehung. Liebevolle Führung dagegen ist ein guter, ein menschlicher Ersatz für antiquierte und sadistische Pädagogik.


Die Führungskraft in der Erziehung ist mit dem Herzen verbunden. Probieren Sie es aus: Wie fühlt es sich an, liebevolle Führungskraft für den Jungen zu sein? Spüren Sie die Liebe zum Jungen, ist es gut. Wenn es sich kalt anfühlt, sind Sie auf dem falschen Weg.
 

Jungen brauchen uns anders als Mädchen

Gilt das Bedürfnis nach klarer Führung nicht grundsätzlich für alle Kinder? Ja, natürlich: Alle Kinder brauchen Eindeutigkeit, eine wertebezogene Haltung und Klarheit in der Beziehung, also auch Mädchen. Jeder Mensch ist für seine gesunde Entwicklung darauf angewiesen. Dennoch gibt es große Unterschiede zwischen den Geschlechtern, und so lautet die zweite Frage, die durch das Buch führt: Warum sind Jungen besonders auf kräftige Führung angewiesen? Wie brauchen sie Führung »als Jungen«?

Dass viele Jungen heute Probleme haben und sie gleichzeitig auch reichlich verursachen, ist landläufig bekannt. Jungen gehen gesundheitliche Risiken ein, sie sind als Opfer oder Täter häufig in Gewalthandlungen verstrickt oder verschwenden eine Menge Zeit vor Bildschirmen. Viele dieser Auffälligkeiten werden in der Schule offensichtlich: Im Durchschnitt können Jungen schlechter lesen als Mädchen, konzentrieren sich weniger auf schulisches Lernen, bekommen schlechtere Noten in Klausuren und Zeugnissen, werden öfter nicht versetzt, stören den Unterricht oder verhalten sich aufsässig. Sie erreichen schlechtere oder nur niedrigere Abschlüsse, und mehr Jungen als Mädchen verlassen die Schule ganz ohne Abschluss.

So weit, so vertraut – aber mit dem Beklagen der Zustände ist keinem Jungen geholfen. Auffällig ist, dass es viele Vorwürfe an Jungen, aber nur wenige Vorstellungen davon gibt, was Jungen brauchen, damit sich an dieser Lage etwas verbessert. Die wenigen Ideen, die vorgebracht werden, sind kurzschlüssig und ungeprüft, z. B.: »Jungen brauchen männliche Lehrer, dann wird alles gut.« Viele basieren auf rückwärtsgewandten Gedanken, z. B.: »Jungen brauchen mehr Disziplin, mehr Drill, Zucht und Ordnung, damit sie in der Spur bleiben.«

Es kann nicht oft genug gesagt werden: Wenn Schwächen oder Defizite bei Jungen auftauchen, sind die Ursachen nicht zuerst bei ihnen zu suchen. Die Verantwortung dafür, dass es viele Jungen schwer haben, liegt bei den Erwachsenen, die sie umgeben und die ihre Lebenswirklichkeit prägen. Erwachsene in der Politik, in den Medien und in kommerziellen Märkten bestimmen die Richtung. Konsumdruck und Entscheidungszwänge, allgegenwärtige Medienwelten, männlicher Erfolgs- und Leistungsdruck bis hin zum Zwang zur »Bildungsoptimierung«, der ängstliche Blick auf die Globalisierung – all dies steigert das Orientierungsbedürfnis von Jungen. Wo es nur irgend möglich ist, sollten Eltern von Jungen hier entlastend einwirken und umsteuern. Eine Herkulesaufgabe, zugegebenermaßen!

Tom ist am Ende der zweiten Klasse in der Grundschule und hat keine große Lust auf Schule. Jeden Tag gibt es Streit um die Hausaufgaben, auch am Wochenende bestimmt das Schulthema die Stimmung. Das Familienklima wirkt fast schon vergiftet. Beide Eltern sind leistungsorientiert, Tom soll unbedingt aufs Gymnasium. »Er will einfach nicht lernen, was können wir tun, damit er sich mehr anstrengt?«, fragen sie mich. 
Ich rate dringend dazu, sofort den Druck wegzunehmen oder stark zu vermindern und Tom einfach einen Jungen sein zu lassen, der entdecken darf, was ihn interessiert und wie er lernen möchte, ihm mit mehr Gelassenheit und Entspannung zu begegnen. Gut wäre es schließlich, offen mit Tom darüber zu reden, was falsch lief – und dass die Eltern sich entschuldigen: »Es tut uns leid, da haben wir nicht auf dich geschaut. Ab jetzt bemühen wir uns, mehr Geduld zu haben.«

Solche oder ähnliche Fälle kommen häufig vor. So, wie der Leistungsdruck in der Wirtschaft immer mehr zunimmt, steigen die Anforderungen an Kinder – und besonders an Jungen. Denn auf sie projizieren Erwachsene die Zukunft der Gesellschaft als Leistungsträger und Arbeitskräfte, aber auch als Familienernährer. Jedes Anzeichen, dass Jungen dem nicht entsprechen könnten, führt zu einer Dramatisierung. Es ist paradox: Mädchen scheinen im Durchschnitt in der Schule besser zu funktionieren, ohne dass ihnen so starker Druck gemacht wird (wobei es das durchaus auch gibt. Oder sie machen sich den Druck selbst!).

Mattis ist voll in der Pubertät, in der Schule läuft es schlecht, seine Eltern haben das Gefühl, nicht mehr an ihn ranzukommen, und seine Mutter bittet mich, mit ihm zu reden. Er kommt tatsächlich vorbei, und ich frage ihn, was eigentlich das Problem sei. Er antwortet, dass er kein Problem habe, sondern sich gut fühle. Dann erklärt er mir seine Haltung: »Ich lerne nicht mehr, ich mach nichts mehr für die Schule. Meinen Eltern ist doch nur eines wichtig: dass ich gut in der Schule bin! Dauernd treiben sie mich an und nerven rum wegen der Schule. Es würde sie doch nur freuen, wenn ich eine gute Note heimbringe. Dann ist es, als ob sie gewonnen hätten oder als ob sie recht gehabt hätten. Den Gefallen tu ich ihnen nicht, das gönne ich ihnen nicht. Wenn ich ein guter Schüler bin, fühle ich mich ihnen gegenüber wie ein Loser. Da mach ich’s lieber andersrum: Ich bin schlecht in der Schule und fühle mich gut!«

Die Fixierung auf Leistung und männlichen Erfolg bewirkt bei Jungen nicht selten das Gegenteil des Erwünschten. Einseitig leistungsorientierte Eltern provozieren manchmal geradezu die gesunde Rebellion bei Jungen – keine gute Voraussetzung für ein erfolgreiches Männerleben. In der Wirtschaft dient Führung dazu, Arbeitskräfte geschickt zu höherer Leistung zu bringen. Gute Führung in der Beziehung von Jungen benötigt ganz andere Werte als Grundlage.

Klar sein kann man lernen

Leider ist Führenkönnen weder angeboren noch ab irgendeinem Zeitpunkt im Leben »einfach da«. Schnell wird auf die Natur verwiesen, es wird z. B. von »natürlicher« Autorität gesprochen, was freilich nicht stimmt: Denn gut führen zu können ist immer etwas Erworbenes, das sich aber echt und passend anfühlt. Auch wer innerhalb der Familie einer Führungskraft folgt, macht dies in der Regel aus freier Entscheidung – und nicht wegen natürlicher Instinkte oder biologischer Magie.

Wer aufmerksam ist, kann Führung beobachten und als Vorgang erkennen und entschlüsseln. Das zeigt, dass Führung erlernt und auch bewusst hergestellt, gemacht werden kann. Führung ist nicht statisch, sondern sie »wird getan«. Sie muss sich aufbauen, erprobt und eingenommen werden und allen Beteiligten nützen. Führung ist keine Berufsbezeichnung, kein Amt, kein Status und – ganz wichtig! – kein Zustand. Sie wird vielmehr in der Beziehung zwischen Eltern und ihrem Sohn immer wieder aktiv hergestellt. Führung geschieht im Alltag und im Kontakt – aber wie genau? Wie mache und zeige ich mich Jungen als Führungskraft? Mit diesen Fragen werden Eltern bisher weitgehend alleine gelassen. Sie können es auch gar nicht richtig wissen, weil sich in den vergangenen Jahrzehnten das Verständnis von Erziehung und auch von Führung erheblich verändert hat. In früheren Zeiten wurden Eltern schnell machtwütig, autoritär und gewalttätig, wenn sie sich in ihrem Status bedroht fühlten: Und auch heute noch werden manche Söhne geschlagen, weil Eltern sich nicht ausreichend respektiert fühlen. Hier sind sich alle einig: Solche unreifen Reaktionen dürfen nicht sein.

Wenn Eltern präsent sind, die Führung erkennbar, nah und klar leben und dabei nicht ständig von Selbstzweifeln geplagt sind, können Jungen an diesen Modellen lernen: eher beiläufig, unbewusst und selbstverständlich. Dann können sie auch ihre eigene Führungsstärke als persönliche Kompetenz und Eigenschaft gleichsam naturwüchsig erwerben und in ihre eigenen Beziehungen einbringen. Das funktioniert direkt, also über die Beziehung zwischen Eltern und Junge, aber auch indirekt, wenn Jungen ihre Eltern beobachten: etwa, wenn Jungen sehen, wie Eltern mit Geschwistern, mit Dienstleistern oder Kunden umgehen, wie sie in öffentlichen Funktionen – etwa als Kommunalpolitikerin oder Kirchengemeinderat – auftreten und diese Rolle ausfüllen, oder wenn – z. B. im Einzelhandel, in der Landwirtschaft, in der Gastronomie – Angestellte geführt werden usw. Dabei kann allerdings auch das Falsche gelernt werden: Arroganz, Abwertung, Machtausübung. Es ist hilfreich, wenn Eltern sich ihrer Vorbildfunktion bewusst sind.

Führung zu bekommen und zu erhalten ist eine Aufgabe der Eltern: Sie sind verantwortlich, sie »machen« ihre Führung. Sie zu gewähren ist auf der anderen Seite die Sache des Jungen als Führungspartner; auch er »macht« also Führung: Er nimmt diese Beziehungsqualität an, nicht dauerhaft, sondern »auf Abruf«. Führung kann einen flüchtigen Charakter haben, sie ist vorübergehend gewährt und kann wieder verloren werden. Vor allem autoritäres Verhalten und Gewalt entwerten Führung, aber auch respektloses Verhalten dem Jungen gegenüber oder der Verlust der Selbstkontrolle: Z. B. verliert ein Stück weit sein Gesicht und damit Führung, wer seinen Sohn mit Schimpfworten wie »Arschloch« belegt, wer lügt und sich damit als nicht integer erweist, wer im Konflikt unvermittelt aus dem Kontakt geht. Auch wer mit knallrotem Kopf seinen Sohn zusammenbrüllt, hat viel verloren: das Gesicht, die Führung, die Selbstbeherrschung – und schlimmstenfalls die Beziehung zum Jungen. Nach dem Verlust der Führung muss viel dafür getan werden, um sie wieder zu bekommen: das Vertrauen wieder aufbauen, aktiv Einsicht zeigen, um Entschuldigung bitten, das Geschehene bereuen und durch Taten beweisen, dass man auch anders kann.


Wer führungskräftig ist, muss nicht autoritär werden. Wer autoritär wird, hat seine Führung schnell verspielt.
 

Sehr viel können Eltern in der Beziehung zu Jungen, im direkten Kontakt, in ihrer Haltung und Einstellung bewirken. Wie sie sich verhalten, wie sie ihren Jungen sehen und unterstützen, was sie ihm anbieten: Das sind wesentliche Einflussbereiche der Führungskraft. Die Verbesserung der Beziehung zwischen Eltern und Junge ist einfach umsetzbar, oft sind es nur kleine Veränderungen, die gegenseitiges Vertrauen und Nähe unmittelbar fördern und viel beim Jungen bewirken. Hier lohnt es sich, Aufmerksamkeit und Energie einzusetzen. Solche Beziehungen sind sehr individuell, sie lassen sich kaum verallgemeinern, denn die Beteiligten und ihre Lebenssituationen unterscheiden sich erheblich. Deshalb kommt es auf die Eltern an, wie sie ihre Führungskraft ausbilden und gestalten: Führung hat immer eine persönliche Seite, jede Person hat ihren eigenen Stil, »ihre Art«. Ältere Jungen können das merken und würdigen – wenn auch meist erst rückblickend:

In einer unserer Studien wurde ein Junge von der Interviewerin gefragt: »Fällt dir eine Person in deiner Geschichte ein, die eine gute Autorität war?« Und der Junge antwortete: »Ähm ja, da würde ich jetzt – da könnte ich jetzt meine Familie anführen: Mama und Papa, würde ich sagen, die haben das ganz, ganz – so auf ihre Art ganz gut gemacht!«

Neben dem individuellen Führungsstil gibt es jedoch auch allgemeingültige Elemente, die immer wieder neu und individuell ausgestaltet werden. Sie sind der Schlüssel zur guten Führungskraft von Jungen, und ich möchte sie hier kurz vorstellen, weil sie im Buch immer wieder auftauchen. Im zweiten Teil, in den sieben Schritten, werden sie dann ausführlich entwickelt:


	
In Bezug auf Führung sind zuerst die Werte der Eltern bedeutsam. Wenn Vater und Mutter – gemeinsam, aber auch jeder für sich – wissen, was ihnen wirklich wichtig ist, drückt sich das in ihrer Haltung aus. Werte erleichtern die Navigation durchs Handlungsmeer der Erziehung, sie geben Sicherheit und lassen Vertrauen wachsen. Werte wechseln nicht so schnell, es sind auch keine konkreten Ziele, mehr Richtungsangaben oder Wegweiser. So ist es und so ist es nicht; so ist es richtig und so ist es nicht richtig. Wenn Eltern Werte vorleben, können Jungen Orientierung finden. Das setzt voraus, dass Eltern sich selbst auch an ihre Werte halten: Dann sind sie authentisch, verlässlich und integer.





Körperliches Wohlbefinden und Gesundheit sind Miriam für sich und ihren Sohn wirklich wichtig. Das versucht sie ihm zu vermitteln. Deshalb achtet sie auf wertvolle Nahrungsmittel; sie genießt gutes Essen und freut sich, wenn es ihnen beiden gut geht.


	
Dass ein Vater oder eine Mutter sagen kann: »Ja, ich habe Führung«, hängt mit ihrer persönlichen Haltung und mit ihrer Einstellung zusammen. Führungskräftige Eltern sind in dieser Hinsicht eindeutig und entschieden. Sie stehen zu ihrer Verantwortung als Vater oder Mutter und streben nach Klarheit für und in sich selbst. Vielleicht muss ich mich mit meinen eigenen Erfahrungen und mit dem, was ich über Führung gelernt habe, befassen, bevor ich für meinen Sohn eine gute Führungskraft sein kann? Es ist hilfreich, sich solche Dinge bewusst zu machen. Zusätzlich kommt eine weitere Anforderung mit ins Spiel, nämlich, echt und authentisch zu bleiben: Tricks, Techniken oder Formales wirken aufgesetzt. Jungen merken das.





Eltern mit Führungskraft sind manchmal überrascht, wenn sie merken: Oh, das habe ich ja bereits! Ich bin ja eigentlich klar und entschieden, ich habe bisher nur nicht drüber nachgedacht! Sie nennen sich meistens nicht Führungskraft, sie strahlen das aber aus. Gute Voraussetzungen, um mit Jungen klarzukommen! Manche fragen mich dann: Darf ich so sein? Ist das richtig? Keine Frage: Aber sicher, das ist genau richtig so!


	
Führung gelingt als Beziehung, in der Nähe, im Kontakt. Wenn ich gut führende Eltern beobachte, dann fällt mir oft die Art auf, wie sie mit dem Sohn zusammen sind: Es sind die Verbindung zum Jungen und ihre Präsenz, sie sind wirklich da, es zählt die Konzentration aufs Jetzt, auf die Beziehung zum Jungen und aufs Wesentliche. Das ist eine tolle Fähigkeit, über die wir zwar grundsätzlich verfügen, die aber kaum geschult, vermittelt oder gewürdigt wird. Präsenz respektiert, dass das Jetzt einmalig und einzigartig ist. Sie drückt einfach aus: »Du und ich (oder du und wir) – das ist mir jetzt wichtig. Und nichts anderes.« Das ist selbstverständlich kein Dauerzustand, aber wenn es darauf ankommt, sind solche Eltern aufmerksam, wach und in Kontakt mit ihrem Sohn. Sie signalisieren: »Ich interessiere mich für dich.« Aber auch: »Ich übernehme Verantwortung für dich, ich lasse dich nicht hängen.« Und danach ist es auch wieder gut. Das gibt dem Jungen und der Beziehung zu ihm Bedeutung, so wächst sein Vertrauen.





In unseren Zeiten ständiger, vielfältiger Anforderungen und in der multimedialen Dauerberieselung und Ablenkung muss Präsenz oft regelrecht geübt oder beschlossen werden. Michael und Antonia, Eltern dreier Kinder und beide beruflich stark eingespannt, bedauern es, bislang zu wenig wirklich »da« gewesen zu sein. Ich schlage ihnen vor, jeder für sich Lücken zu schaffen, in denen sie ausdrücklich und wirklich nur mit ihrem Sohn zusammen sind. Manche Eltern nehmen sich bewusst vor, immer wieder »Stopp« zu sagen: Ich bestimme jetzt, präsent zu sein, alles andere ist unwichtig.


	
Sprache vermittelt nicht nur inhaltliche Botschaften, sie zeigt auch Beziehungen auf. Mit Wörtern und Sätzen, aber auch durch Körpersprache vermitteln Mütter und Väter dem Jungen: »Hallo, ich führe.« Jungen sollten die Botschaften Erwachsener verstehen können: Das bedeutet verständliche Sätze, klare Worte, offene Informationen, Wahrhaftigkeit. Wer den Eindruck hat, dass seine oder ihre Botschaften beim Jungen gut ankommen, muss sich hier nicht besonders bemühen. Aber wenn es hakt, dann rate ich Eltern, auf die eigene Körpersprache zu achten, sich vielleicht körperlich aufzurichten. Und über die eigene gesprochene Sprache nachzudenken, sich in den Jungen hineinzuversetzen: Kann der Junge verstehen, was meine Botschaft ist? Ein pausenloser Wortschwall hört sich nicht nach Führung an. Führungsstarke Eltern setzen Akzente und machen Pausen, damit das Jungengehirn nachkommt und nachdenken kann. Und sie kommen auf den Punkt und sagen direkt, was sie wollen. Klare Ansagen eben.





Michael ist ein eher sanfter und körperlich etwas schmächtiger Mann. Sein Vater war herrisch und cholerisch, so wollte Michael nie sein. Aber es lässt sich nicht vermeiden, dass es mit seinem elfjährigen Sohn Nico Konflikte gibt. Michael hat zunehmend den Eindruck, dass Nico ihn nicht ernst nimmt. Wir arbeiten an einer für Michael passenden Sprache: Erst einmal richtet sich Michael innerlich und körperlich auf, atmet durch, schaut Nico an und sagt ihm dann, was ihn ärgert und was er von ihm möchte.


	
Führungskräfte gehen souverän mit ihrer Zeit um. Hektisches Gewusel wirkt beflissen, stabile und führungsstarke Jungeneltern, die ihre Führungsrolle ernst nehmen, schenken ihre Zeit bewusst und großzügig, wenn der Sohn sie benötigt. Zeit zu haben und sich Zeit zu nehmen drückt aus: Hier ist Würde, Gelassenheit, Wissen, Meisterschaft: Führung. Das gilt auch, wenn es Konflikte gibt. Der Junge hält sich nicht an die Regeln oder erledigt seine Aufgaben nicht? Viele Eltern fühlen sich dann unter Druck und denken, sie müssten sofort reagieren. So entstehen Kurzschlüsse. Besser ist es, gerade in heißen Situationen das eigene Handeln zu verlangsamen, quasi in Zeitlupe zu reagieren. So führen Sie sich und Ihr Kind in eine andere Lage. Auch Geduld und Beharrlichkeit sind Ausdruck für Souveränität – der Junge kommt auf die Welt und muss nicht gleich sprechen können oder mit Messer und Gabel essen. Führende Eltern wissen aber, dass er es lernen wird, und haben die Geduld, es zu erwarten.





Ein Vater erzählte mir in einem Seminar: »Über Jahre musste ich meinem Sohn sagen: Räum bitte die Spülmaschine aus. Am Anfang gab es großes Jammern und Wehklagen. Irgendwann sagte er nur noch: Ja, mach ich, und er tut es auch. Und ich glaub‘s nicht, jetzt kommt es manchmal sogar vor, dass er selbst sieht, was zu tun ist – und einfach so die Spülmaschine ausräumt. Welch ein Glücksgefühl, alle Geduld hat sich gelohnt!«


	
In einer Familie sind alle Mitglieder zwar verschieden, aber gleichwürdig und gleichwertig: Respekt ist die Anerkennung unter Gleichen. Wenn ein Junge sich respektiert fühlt, dann fällt es ihm leichter, auch umgekehrt seine Eltern und andere Menschen zu achten. Einem Jungen mit Respekt zu begegnen bedeutet, ihn ernst zu nehmen, ihn zu sehen, ihn mit seinen Bedürfnissen wahrzunehmen, ihn zu achten und in seiner Einzigartigkeit zu akzeptieren. Die respektvolle Haltung dem Jungen gegenüber sieht ihn in seiner Schönheit, in dem, was er ist und bereits entwickelt hat. In ihrer respektvollen Haltung glauben Eltern an ihren Jungen und vermitteln ihm das auch.





Mir gefällt es zum Beispiel immer, wenn Eltern ihrem Sohn auf Augenhöhe begegnen und z. B. in die Knie gehen, wenn sie mit ihm reden. Das zeigt Respekt und markiert Führung. So einfach kann das sein!


	
Zusammenleben unter Menschen erfordert immer auch Vereinbarungen und Regelungen. Erwachsene wissen, welche Regeln vereinbart wurden und gelten. Deshalb unterstützen sie Jungen darin, sie zu lernen. Erst allmählich verankern sich Regeln fest im Gedächtnis des Jungen. Das kann dauern, auch weil Regeln häufig mit Unlust verknüpft sind. Ihre Führungskräfte zeigen Eltern auch darin, wie sie mit Regeln umgehen: Wie sie sie vertreten oder darüber verhandeln, und auch wie sie reagieren, wenn Absprachen eingehalten werden: Das ist etwas Schönes, nicht selbstverständlich, und möchte anerkannt werden! Und schließlich wird Führung in der Konsequenz dargestellt, wenn Regeln überschritten werden: Daraus muss kein Drama gemacht werden, in den meisten Fällen geht es um Kleinigkeiten und darum, dass der Junge merkt, dass da etwas nicht in Ordnung ist – also erst einmal keine Riesenreaktionen oder gar Strafen. Regeln sind Hilfsmittel, um Freiheiten zu organisieren, kein Selbstzweck. Sie müssen sein, aber sie müssen auch ein gesundes Maß haben. Viele Regeln lernen Jungen dadurch, dass sie häufig wiederholt werden: »Gleich nach dem Essen hilf bitte mit, den Tisch abzuräumen, dann kannst du raus auf den Spielplatz.«





Oft hilft bereits als Konsequenz ein Wiederholen der Regel oder ein humorvoller Hinweis oder dass dem eigenen Ärger Ausdruck gegeben wird. Und manchmal lernen Jungen auch, wenn Eltern ihnen etwas Attraktives verwehren: Schon wieder hat er nach der vereinbarten Fernsehzeit nicht abgeschaltet? Dann bleibt der Fernseher morgen mal ganz aus.

Auch die Themen, bei denen Eltern als Führungskräfte besonders gefordert sind, wiederholen sich. Erfahrene Jungeneltern können von solchen »Klassikern« fast schon Lieder singen. Aktuell gibt es vor allem zwei Konfliktfelder, an denen die Stimmung hochkocht: Das sind die großen Themen »Schule« und »Medien«. Diese beiden Schwerpunktthemen werden später in eigenen Abschnitten behandelt. Selbstverständlich brauchen Jungen gute Führung und klare Ansagen auch noch in anderen Lebensbereichen, etwa bei der Gesundheit (Ernährung, Bewegung: Sport), in ihrer Freizeitgestaltung, beim Lernen eines Musikinstruments oder im mitmenschlichen Umgang (gegen Abwertung, Ausgrenzung) – Themen gibt es reichlich, sie alle im Detail zu berücksichtigen würde den Rahmen eines solchen Buches weit sprengen, doch fließen einzelne Aspekte an vielen Stellen ein. Daneben gibt es eine ganze Reihe von Brennpunkten des Alltags: von der Toilettenbenutzung übers Aufräumen und gemeinsame Mahlzeiten, von Manieren über Sexualität und Rauscherfahrungen. Unter der Überschrift »Klassiker des Familienlebens« finden Sie 13 Themen, die Jungeneltern kennen und immer wieder herausfordern, die Sie hoffentlich hin und wieder zum Schmunzeln bringen und wo Ihre Führungskraft in besonderer Weise gefragt ist.


Führung mit beschränkter Haftung

Führungsstärke ist kein Wundermittel und sie hat Grenzen. Sie ist für Jungen wie für alle Menschen ein Entwicklungsfaktor von vielen, sicher ein wichtiger. Aber mit Führungsstärke lässt sich nicht alles lösen. Sie kann andere Bedürfnisse nicht ersetzen. Liebe und Gelassenheit, Persönlichkeit und Selbstvertrauen der Eltern können durch Führung nicht gesättigt werden. Ein hungriger oder durstiger Junge braucht keine Führung, sondern etwas zu essen oder zu trinken. Führungsstärken ersetzen nicht Körperkontakt, körperliche Zuwendung, Zärtlichkeit. Einem Jungen, der in Armut lebt, hilft nicht mehr Führung, sondern die Verbesserung seiner wirtschaftlichen Lage. Wenn sich die Eltern eines Jungen ständig streiten oder sich trennen, ist das eine Lebenskrise für den Jungen, in der er Unterstützung braucht, die mehr ist als Führung. Dem Jungen, dem keine Lebensperspektive geboten wird und der kein Vertrauen in die Zukunft hat, nützt Führung allein wenig. Auch dem, der ausgegrenzt wird, hilft kein Hinweis auf Führungskraft, er braucht Schutz und die Möglichkeit, dazuzugehören. Also: Führungskraft ist nicht alles, aber ohne sie kann Jungenerziehung nicht gelingen. 
So, wie Erwachsene sich im Hinblick auf ihre Führungsqualitäten selbst im Weg stehen können, kann ihr Führungskraftsein von der anderen Seite, vom Jungen her ausgebremst werden. In den meisten Fällen ist es zwar so, dass Jungen die gute, die persönliche Autorität einfordern und sie benötigen, um sich gut entwickeln zu können. Manchmal passt das aber nicht. Jeder Junge bringt ja auch etwas mit – nennen wir es Art, Charakter oder Seeleneigenschaften. Es gibt Jungen, die in der Welt nicht zurechtkommen. In diesen Fällen können Eltern noch so sehr versuchen, alles gut und richtig zu machen – wenn das Kind es nicht annehmen kann, hilft alle Mühe wenig: Es gibt trotzdem große Probleme. Und (noch) mehr Autorität kann dann der falsche Weg sein. 
In diesen Fällen ist eine realistische Einschätzung entlastend. Bevor Sie zu große Schuldgefühle bekommen oder im Hamsterrad der Erziehungsoptimierung rotieren: Holen Sie sich Unterstützung. Möglicherweise liegt das Problem nicht bei Führungsfragen, sondern ganz woanders.
 

Jeder Junge ist anders

Jungen benötigen Orientierung und Klarheit, sonst können sie sich nicht gut entwickeln, und dafür brauchen sie klar führende Eltern. Die meisten Eltern ahnen oder wissen das. Nun sind nicht nur Eltern, sondern auch Jungen ganz unterschiedlich. Es gibt Jungen, denen genügt bereits die kleine Dosis Führung; manche schätzen die feinen Formen der Führung, also kleine Hinweise oder einfühlende Rückmeldungen; andere brauchen portionsweise oder sogar durchgängig viele klare Ansagen, eine eher markante, feste Führung; wieder andere provozieren das von Zeit zu Zeit, aber ansonsten sind sie sehr kooperativ unterwegs. Manche brauchen mehr, andere weniger Nähe. Und bei allem gibt es sogar oft Unterschiede zwischen Geschwister-Jungen, obwohl sie doch dieselben Eltern haben!

Wichtig ist deshalb immer der Bezug auf den einzelnen konkreten Jungen: Wo steht er gerade? Was braucht er von mir? Weil sich Jungen verändern, kann sich auch ihr Bedürfnis nach Führung und Klarheit wandeln. Führungskräftige Eltern sind also flexibel; sie korrigieren die Dosierung immer wieder. Leben mehrere Söhne in einer Familie, ist noch mehr Flexibilität nötig: Zweitgeborene Jungen unterscheiden sich oft von ihrem älteren Bruder. Der erstgeborene Sohn ist oft »braver«, weil er von den Eltern enger geführt wird. Beim zweiten sind sie gelassener, weniger ängstlich und großzügiger. Aber natürlich sind Jungen auch von ihrer Wesensart her verschieden, es gibt »schnelle« und langsame, wilde und ruhige, rebellische und harmonische Jungen usw. Und auch derselbe Junge ist nicht immer gleich, sondern verändert sich und schwankt in seiner Tagesform. Eine nicht geringe Herausforderung für Eltern!

In den letzten Jahren hat sich die Situation verschärft

In einem Set von führenden Kräften mit Jungen bewusst oder (meistens) unbewusst zu leben ist eigentlich gar nicht so kompliziert. Es sieht zumindest bei Erwachsenen, die mit Jungen weitgehend klarkommen, recht einfach aus. Aber offenbar fällt es heute vielen Eltern schwer, Führungskraft zu sein. Wir registrieren das an Jungen und ihren Schwierigkeiten in der Welt, an den Konflikten mit Jungen, allen voran bei den Themen Schule und Medien, und vor allem an der Unsicherheit der Eltern, was ihre eigene Haltung und Rolle angeht.

In den letzten Jahren hatte ich einerseits viel Gelegenheit, zu Eltern und mit ihnen zu sprechen. Andererseits war ich häufig in Schulen unterwegs, um mit Lehrerinnen und Lehrern und mit Jungen zu arbeiten. In dieser Arbeit mit Jungen, Eltern, pädagogischen Fachleuten und Lehrkräften begegnete mir immer schon ein bunter Strauß von Problemen, die auf unterschiedliche Ursachen zurückzuführen sind. Das ist in gewisser Weise normal, es gehört einfach zur Erziehung, dass Schwierigkeiten auftauchen. Seit einiger Zeit fallen allerdings zwei Symptome gehäufter auf. Das geht nicht nur mir so. Kolleginnen, Kollegen und andere Fachleute, die darauf angesprochen werden, steigen sofort in das Thema ein und berichten über ähnliche Fälle aus der eigenen Arbeit.

Auf den ersten Blick sind es die Jungen, die sich schwierig verhalten und die haltlos wirken. Deshalb konzentriert sich der fachliche Blick oft nur auf sie, sie scheinen bedürftig und nicht altersentsprechend entwickelt zu sein. Erst wenn die Frage gestellt wird, warum Jungen so werden, rücken die eigentlichen Ursachen in den Vordergrund:


	
Ansonsten sehr patenten Männern und Frauen mangelt es in Bezug auf ihre Elternrolle an Selbstvertrauen; dementsprechend ist bei ihnen nur wenig Stabilität in ihrer Rolle als Erziehende erkennbar. Ständig fragen sie sich: Wie soll ich mich verhalten? Was kann ich tun? Müsste ich mich jetzt durchsetzen? Sollte ich mal laut werden? Bin ich vielleicht zu dominant? Darf ich mich durchsetzen oder wirke ich dann autoritär?



	
Viele Eltern wollen ihre Führungsrolle in der Familie ausfüllen, aber sie können es offenbar nicht, weil sie nicht wissen, wohin. Sie vermitteln Jungen kein Vertrauen, keine Sicherheit, dass sie die Richtung kennen. Oder sie verwehren sich unbewusst selbst die innere Erlaubnis, ihre Rolle als Eltern auszufüllen.



	
Auffällig oft sind auch solche Eltern verunsichert, die ihre Sache gut machen. Sie verhalten sich bewusst oder intuitiv genau richtig. Aber sie fragen sich trotzdem andauernd: Bin ich mit dem Jungen vielleicht zu streng, braucht er nicht mehr Freiheiten? Oder bin ich nicht zu großzügig, müsste ich mehr Grenzen setzen? Entwickelt mein Sohn sich falsch? Könnte ich als Vater oder Mutter noch perfekter werden?





Ein Vater erzählt: »Ich bin manchmal so streng, dass ich mich selber nicht mehr leiden kann. In diesen Momenten tut mir Philipp so leid, und ich habe das Gefühl, ich müsste viel toleranter und weichherziger sein. Dann wird es mit ihm aber so heftig, dass ich das nicht mehr aushalte. Wieder schimpfe ich und verbiete ihm alles. Und alles geht von vorne los.«

In dieser Verunsicherung reagieren Eltern unterschiedlich. Die einen verhärten sich in der Strenge, sie werden eng und rigide, klammern sich an Traditionen, Gesetze oder Wahrheiten; sie versuchen, die Jungen zu dominieren und im Konfliktfall immer »Sieger« zu bleiben. Andere Eltern bleiben dagegen völlig konturlos und schwammig; sie vermeiden es, Jungen Forderungen zu stellen, ihnen Aufgaben zu übertragen, Vereinbarungen zu treffen oder Beschränkungen aufzuerlegen; sie möchten ihren Sohn überhaupt nie begrenzen oder frustrieren. Er darf also alles, und kommt es doch zu Konflikten, dann entscheiden sich diese Eltern, Verlierer zu sein, dementsprechend leiden sie häufig. Eine dritte Gruppe von Eltern – wahrscheinlich die Mehrzahl – verhält sich schwankend, mal streng, mal nachgiebig; dabei bleibt für die Jungen unklar, wann Grenzen erreicht sind und zu welchem Zeitpunkt es in die eine oder andere Richtung kippt.

Michael und Brigitte haben ihre familiären Rollen den beiden Söhnen gegenüber so verteilt bzw. »es hat sich so hin entwickelt«: Michael ist für die Regeln und Grenzen zuständig, Brigitte hat den verständnisvollen und versorgenden Part. Das gefällt Michael nicht mehr, er hat immer das Gefühl, die schlechteren Karten zu haben: Wenn es Stress gibt, muss er ran und bekommt den Ärger der Jungen ab; Brigitte ist »die Gute« und fein raus. So vereinbaren die beiden einen Rollentausch: Einen Werktag lang jede Woche nimmt der Vater eine »Egalhaltung« ein. Er ist großzügig; alles, was die Jungen wollen, dürfen sie. Die Mutter dagegen sorgt für Regeln und Grenzen aller Art.

Was die Sache für Jungen noch verworrener macht, ist der Umstand, dass es sich bei Eltern meistens um ein Paar handelt, also um zwei Personen. Oft teilen sich Elternpaare ihre Führungsrichtungen auf, dabei wird dann dem Vater die strenge und der Mutter die nachgebende Haltung zugeteilt – das war die klassische Aufteilung, die in traditionellen Elternbeziehungen auch noch häufiger vertreten ist. Mittlerweile wird jedoch auch hier bisweilen anders verteilt; und besonders in der Trennungssituation kann es sich umdrehen: Dann obliegt es z. B. der Mutter, im Alltag für Struktur und Verlässlichkeit zu sorgen, während der Vater an den seltenen Wochenendbesuchen und in den Ferien den Großzügigen und Grenzenlosen gibt. Eine besonders brisante Mischung, die Jungen völlig überfordert, zeigt sich dort, wo die Eltern sich extrem unterscheiden: ein überstrenger Vater und eine übernachgiebige Mutter oder, deutlich seltener, ein übernachgiebiger Vater und eine überstrenge Mutter.

Die grundlegende Verunsicherung der Eltern bezüglich der eigenen Haltung ist in der Folge für Jungen fatal: Jungen sind auf Halt und Orientierung angewiesen, der von außen kommt – während Kindheit und Jugend ist das vor allem der Part der Eltern. Jungen, die verunsicherte Eltern haben, tun sich schwer damit, Halt zu finden. Sie werden in ihrer altersgemäßen Unsicherheit alleine gelassen, können weniger Stabilität in sich selbst entwickeln. Die Bewältigung der sie umgebenden Schwammigkeit schluckt viel Energie, die ihnen woanders fehlt. Bei den meisten Jungen führt diese Unsicherheit keineswegs zur Reifung oder zur verstärkten Auseinandersetzung mit sich selbst. Sie bleiben eher in einem Stadium »hängen«, in dem sie rundum versorgt werden wollen; sie treten nach außen großspurig auf; oder sie kreisen in einer Art egozentrischer Rotation ständig um sich selbst.

Nicht zufällig tauchen die Folgeprobleme der Jungen vor allem in der Schule auf. Hier schaukelt sich die Problematik hoch: Jungen regen sich wechselseitig an, die Gruppendynamik kommt verstärkt ins Spiel. Über das, was sie eigentlich suchen – echten Halt, Orientierung, Sicherheit – denken Jungen nicht nach, sie können ihr Anliegen nicht formulieren (und müssen das in dem Alter auch nicht können). Die Ursachen für ihr oft schwieriges Verhalten bleiben verdeckt, Schule kann nicht in die Familien hineinschauen. Außerdem sind die Probleme nicht ständig und immer gleich auffällig. Phasenweise »funktionieren« Jungen ganz gut. Aber unter entsprechenden Bedingungen entwickelt sich bei einzelnen Jungen und in einer Gruppe von Jungen eine ungute Dynamik. Dies hängt einerseits von der Zusammensetzung der Klasse ab und davon, wie Jungen miteinander umgehen. Andererseits spitzt sich die Lage auch dann schnell zu, wenn Lehrkräfte dieselben Führungsschwächen zeigen wie die Eltern der Jungen.

Auffällig ist, dass diese Phänomene viele Familien betreffen und dass sie in allen sozialen und Bildungsschichten zu finden sind. Früher kannte man solche Themen von problematischen Familien und ihren schwierigen Jungen, die z. B. von der Jugendhilfe betreut wurden und bei denen es wenig Bindung gab. Heute dagegen sind die Schwierigkeiten vom Rand in die Mitte gewandert: Sie betreffen viele ganz »normale« Jungen und ganz »normale« Familien. Waren in Schulklassen vor zwanzig Jahren ein, zwei Jungen derartig vorbelastet, ist es heute häufig ein Drittel oder noch mehr. In der Jugendphase tauchen solche »schwierigen« Jungen naturgemäß zwar gehäuft auf; heute werden sie aber in allen Altersgruppen beobachtet, von zwei- oder dreijährigen Jungen bis zur späten Pubertät.

Befinden wir uns also in einer Katastrophe, ist die Lage gar aussichtslos? Gewiss nicht. Für Alarmismus und Hoffnungslosigkeit oder dafür, die Lage der Jungen zu dramatisieren, gibt es keinen Grund. Wir leben weder in einer Zeit der Nichterziehung noch der Nichtdisziplin noch der generellen Leistungsverweigerung von Jungen, wie oft behauptet wird. Es geht um Bedürfnisse und Tendenzen, die jetzt auffallen, und darauf kann und muss reagiert werden. Die Erfahrung zeigt, dass sich sowohl Jungen als auch ihre Eltern und die Lehrerinnen und Lehrer gut erreichen lassen. Was fehlt, sind Orientierungen im Erziehungsdschungel, Erklärungen und die Erlaubnis, für Jungen eine klare Führungskraft zu sein. Viele Eltern und andere Erziehende machen ihre Sache gut, einige sogar richtig klasse – was sich immer wieder an Jungen sehen lässt, die positiv auffallen, weil sie sich stabil, lebendig und selbstbewusst entwickeln. Viele Eltern sind interessiert daran, es richtig zu machen. Ihnen helfen dann sicher keine Schreckensszenarien, sondern Hilfestellung und Orientierung.

Machtfragen

Jede Erziehungsbeziehung ist von vornherein nicht ausgewogen, sondern asymmetrisch. Eltern verfügen über ein »Mehr«, einen Vorsprung: etwa in der Körpergröße, in ihrer körperlichen und mentalen Kraft, im Alter und damit in der Lebenserfahrung, bezüglich ihrer Kompetenzen, Befugnisse, im Wissen, in der Reife, in Überblick, Status, Geld, Eigentum, Freiheit, Verantwortung – und auch über mehr Macht. In jeder Altersphase (ja, auch in der Pubertät!) haben Eltern sehr großen Einfluss darauf, wie Jungen sind, wie sie sich verhalten, wie sie sich entwickeln. Wie mit Macht und Einfluss umgegangen wird, ist für Führung entscheidend. Andauernde Machtkämpfe verweisen genauso wie Unterwerfung auf Schwierigkeiten im Umgang mit Macht. Früher wurden die Kinder gezwungen, sich der elterlichen Macht unbedingt zu unterwerfen; die Folgen waren Rebellion, psychische Probleme oder Fassadenhandeln. Bei autoritären Eltern gibt es das heute immer noch, es wird aber im Allgemeinen sehr kritisch gesehen. Umgekehrt ist es heute immer wieder zu erleben, dass sich Eltern unterwerfen: dass sie ihre Führung aufgeben, weil sie sich nicht zu helfen wissen oder weil sie Konflikte mit ihrem Sohn scheuen. Sowohl der Zwang zur Unterwerfung unter das Kind als auch das Aufgeben der elterlichen Macht sind Formen des Machtmissbrauchs.

Das Schlafengehen ist beim dreijährigen Luka immer ein Drama, erzählt seine Mutter: »Kurze Zeit nachdem ich ihn ins Bett gebracht habe, steht er wieder im Wohnzimmer und sagt, er könne nicht einschlafen. Das geht dann ein paarmal so, bis wir alle entnervt sind, oft werde ich dann laut und Lukas weint am Schluss.« Im Einfühlen in ihren Sohn spürt sie, dass Luka nicht aufsteht, um sie zu ärgern, sondern weil er Angst bekommt. Beide Eltern versuchen nun, durch mehr liebevolle Führung den Halt zu verstärken: ein längeres, immer gleiches Einschlafritual, Streicheln an Füßen, Beinen und auf der Brust, das Kuscheltier muss da sein und das Nachtlicht brennen.

Bei Jungen sorgt die Asymmetrie dann für Sicherheit, Ordnung und Vertrauen, wenn gleichzeitig ihre Bedürfnisse zu ihrem Recht kommen. Führungsbeziehungen sind nicht gleich und nicht gleichrangig. Wer kleine Jungen als gleichberechtigte Partner sieht und sich so verhält, überfordert sie. Und selbst in der Jugendphase können Jungen manche Entscheidungen nicht treffen, weil ihnen der Überblick fehlt oder weil sie sich z. B. auf den Modus Lustbefriedigung eingestellt haben, anstatt auf ihre Gesundheit zu achten. Auch dann brauchen sie Führung, um Fehlendes auszugleichen.

Der Vorsprung bei führenden Erwachsenen ist immer vorhanden und wirkt in die Beziehung. Schwierig wird es dann, wenn versucht wird, diesen Umstand zu verschleiern, etwa wenn so getan wird, als seien alle immer gleichgestellte Partner. Jedes Erziehen, jede pädagogische Tätigkeit ist ganz automatisch auch mit Führung verknüpft. Ursprünglich meinte der Begriff »Pädagoge« ja auch »Knabenführer«. Die Führung kennt das Ziel oder wenigstens den nächsten Schritt. Wieso sollte das verborgen werden? Die Rollenkonfusion unklarer Erwachsener in dieser Hinsicht schadet der Beziehung zu Jungen: Sie wird unklar. Für den Jungen gesunde Erwachsene sind sich ihres Vorsprungs bewusst. Gleichzeitig sind sie daran interessiert, dieses Ungleichgewicht allmählich zu verringern; dass der Vorsprung des Älteren abnimmt, sollte als Ziel in der Beziehung im Blick behalten werden. Wenn der Junge ein Mann geworden ist, ist das Gleichgewicht im Normalfall hergestellt. Klare, ausgeglichene Erwachsene haben Freude am Wachsen des Jungen und daran, dass der Abstand schrumpft. In manchen Bereichen, etwa in der fachlichen Kompetenz, wird der Junge den Vater und die Mutter überflügeln, z. B. in der Bedienung von Handys oder Computern. Klar führende Eltern sind darauf stolz. Sie geben gern etwas von ihrem »Mehr« an den Jungen ab.

Der Junge als Führungspartner bekommt etwas, er braucht aber auch Vertrauen, um folgen zu können. So gesehen folgen Jungen in einer sicheren, funktionierenden Führungsbeziehung freiwillig. Im Idealfall müssen sie zu nichts gezwungen werden. Nur muss die führende Person erkennbar sein als eine, die etwas anzubieten hat. Führung geht nicht ohne Verbieten – aber es geht nicht ums Verbieten als Machtdemonstration. Egoistische oder narzisstische Menschen dagegen brauchen den Abstand als Hierarchie. Sie sind daran interessiert, den Unterschied zu betonen, ihn zu belassen oder gar noch zu vergrößern. Wer Strenge, Disziplin, blinden Gehorsam und Unterordnung fordert, hat oft nur die bestehende Diskrepanz, den eigenen Nutzen im Blick. Als Führungskraft ist so jemand nicht geeignet.


Autorität hat der, der etwas zu bieten hat – nicht der, der etwas zu verbieten hat.
 

Menschen sind Individuen und soziale Wesen. Erziehung muss sich nicht nur um die persönliche Entfaltung, sondern auch um Gemeinschaftliches kümmern, um den Fortbestand und die Weiterentwicklung der Gesellschaft. Es gibt deshalb auch unangenehme Dinge, die vermittelt und gelernt werden müssen und die Teil dieser Asymmetrie sind. Auch das sollte nicht vertuscht werden. Gerade die Schule als Erziehungs- und Bildungsinstitution ist in vielen Bereichen sogar Pflicht und Zwang, und auch ein Teil des Lernens in der Familie ist und bleibt Zwangsveranstaltung. In Bezug auf die Schule unterstreicht das schon die Schulpflicht, die notfalls mithilfe der Polizei durchgesetzt wird. Schulzwang ist in der Tendenz ein Jungen-Konfliktthema: Jungen versuchen viel mehr als Mädchen, sich der Schulpflicht zu entziehen. Beispielsweise schwänzen Jungen öfter, und von allen Schulverweigerern sind rund zwei Drittel Jungen.

Dennoch – die allermeisten Jungen sind durchaus bereit, sich in eine unsymmetrische Beziehung zu begeben, sich führen oder anleiten zu lassen. Das ist zunächst eine angeborene Eigenschaft. Sie ist zweifellos individuell unterschiedlich ausgeprägt, auch in verschiedenen Lebensphasen mal mehr (Kindheit), mal weniger erkennbar (Pubertät). Aber selbst als Jugendliche wollen Jungen ihre Eltern glücklich machen, was oft erst schmerzhaft fühlbar wird, wenn die Eltern wirklich unglücklich sind. Jungen möchten nützlich und für andere da sein, sie wollen zumindest mittelfristig selbst ein guter Teil der Gesellschaft werden. Dies gilt auch dann, wenn die soziale Seite von Jungen nicht immer auf den ersten Blick und nicht bei jedem Jungen erkennbar ist. Wer sieht, wie sich Jungen in sozialen Projekten engagieren, wie ältere Jungen jüngere beschützen und begleiten können, oder wer den Stolz schwieriger Jungen sieht, die während eines Schulprojekts erfolgreich im Altenheim gearbeitet haben, weiß, was gemeint ist. Sogar bei ganz »harten Jungs« fällt oft auf, dass sie sehr gediegene Sehnsüchte in sich tragen: mit Beruf, Frau, Kindern, Wohnung, Auto, großem Fernseher und Couchgarnitur.

Jungen wollen dazugehören, sie wollen lernen, wie das Leben geht, und haben Interesse, sich selbst weiterzuentwickeln und zu bilden, um ihren Platz in der Gemeinschaft zu finden. Deshalb sind sie bereit, zu lernen, wie man Bedürfnisse anderer respektiert, sie akzeptieren auch, dass sie mitverantwortlich sind für das Lebensgefühl anderer – auch von Eltern und Lehrkräften. Eine klare, liebevolle Führung ist eine Antwort auf diese Wünsche der Jungen. Da ist eine Person, die will, dass der Junge sich entwickelt, und von der er etwas bekommt, ein Mensch, der Bescheid weiß oder einfach weiter ist: damit der Junge das werden kann, was er persönlich ist (»Werde, der du bist«), und damit er mit dieser Persönlichkeit einen guten gesellschaftlichen Ort findet. Auf so ein Angebot hoffen oder warten Jungen, und sie springen darauf an, wenn es passt.

Oft zeigt sich allerdings ein Haken bei der Sache: Führung wirkt nur dann, wenn sie überzeugt. Kein Junge wird sich nur wegen einer Funktion (Vater, Mutter, auch Lehrerin oder Lehrer) gewinnen lassen; keiner wird ein routiniertes, standardisiertes, aber leb- und liebloses Führungsangebot ausreichend interessant finden. Eine gesunde Skepsis gegenüber nicht ausreichend eingelöster Führung ist durchaus angebracht; fällt sie auf fruchtbaren Boden, dann sorgt sie für (mehr) Qualität in der Führung: Erfolgreiche Führung muss klar und entschieden sein, sie soll so präsentiert und gestaltet werden, dass sie für Jungen glaubwürdig und attraktiv ist. Erst dann können Jungen sie anerkennen und nützen.

Tim ist wie verrückt nach seiner Wii-Spielkonsole. Jedes Mal gibt es Theater, wenn er nach einer Stunde ausschalten soll, dabei ist das seinen Eltern eigentlich schon zu viel. Tim wird zornig, er ist so ungehalten, dass es lange dauert, bis Erich, sein Vater, wieder mit ihm reden kann. Ist das normal für einen Neunjährigen, fragt er mich ratlos. Solche Konflikte sind durchaus üblich, beruhige ich Erich. Es ist aber auch richtig, die Zeit zu reglementieren. Tim muss lernen, sich an Vereinbarungen zu halten. Und Erich sollte in Beziehung, aber konsequent für die Umsetzung sorgen – denn eine Stunde ist für einen Neunjährigen absolut genug. Vielleicht »spinnt« Tim auch deshalb so, weil Erich und seine Partnerin nicht klar und eindeutig in ihrer Haltung sind? Oder weil sie mit unterschiedlichem Nachdruck dabei sind? 
Als Ergebnis des Gesprächs wollen sie es noch mal anders angehen: Sie reden mit Tim in aller Ruhe – also nicht in der stressigen Konfliktphase – über die Nutzung und auch über ihre Sorgen, wenn Tim zu viel spielt; sie kündigen an, dass sie bei Wutanfällen und »Theater« die Konsole einen Tag wegschließen werden, und sie einigen sich auf eine Vorwarnung: Zehn Minuten bevor die Spielzeit endet, bekommt Tim einen Hinweis. Und siehe da: Ab diesem Zeitpunkt klappt es mit dem Ausschalten besser, fast problem- und meist theaterlos.

Asymmetrie und Differenz sind besonders für kleinere Jungen die Basis für ihr Selbstständigwerden. Die Beziehungen zu Erwachsenen sind ein Übungsfeld, in dem eine innere Stabilität wachsen kann. Wenn der kleine Junge keine stabile Führung erfährt, sondern zu früh auf der ebenbürtigen Ebene gesehen wird, ist er damit überfordert. Partnerschaftlicher Umgang ist selbstverständlich ein Ziel in der elterlichen Beziehung. Aber kleine Jungen sind noch nicht fähig, eine Partnerrolle einzunehmen. Sie brauchen die Selbstverständlichkeit, ein Kind und damit abhängig zu sein, also gerade nicht reifes, reflektiertes Gegenüber sein zu müssen.

Fehlende Führung überfordert Jungen: in Form verfrühter Partnerschaft, aber auch in Form von Überversorgung, die zu wenig verlangt. Jungen, die immer zu viel bekommen, müssen sich nichts erkämpfen, auf nichts warten, nichts leisten, sich nicht einsetzen, um etwas zu bekommen. Sie brauchen sich nicht zu kümmern, sie werden gekümmert, und dabei ver-kümmert der eigene Antrieb. Der Stolz über die eigenen Fähigkeiten und die Entwicklung der eigenen Motivation werden behindert, ja sabotiert. Jungen ohne die Herausforderung, die Erfahrung und Bewältigung der durchaus auch unangenehmen Tatsache, dass sie klaren Ansagen folgen sollen, bleiben lustbezogen, stark gegenwartsorientiert und darin weder richtig leistungsfähig noch in der Lage, Beziehungen einzugehen. Sie werden später häufiger zu Jugendlichen, die sich in Abhängigkeiten verfangen. Manche nehmen in ihrer Unselbstständigkeit am sozialen Leben teil, andere bleiben zurückgezogen vor allem im eigenen Zimmer und nonstop im Internet und lassen sich ansonsten gern rundum versorgen.


Gut, zu wissen: Wenn Eltern sich zu viel kümmern, macht das dem Jungen genauso Kummer, wie wenn sie sich zu wenig kümmern!
 

Das »Mehr« der Erwachsenen ruft beim männlichen Jugendlichen gern Begehren hervor: Das will ich selbst haben! Dann muss er entweder lernen, abzuwarten, oder er muss sich das Gewünschte nehmen und erkämpfen – die dazugehörigen Konflikte wollen ausgetragen werden. Auch hier spielen Geschlechterdynamiken eine Rolle: Aus der Identifikation mit dem Vater und mit anderen Männern, aus dem geschlechtlichen Gleichsein heraus nährt sich solches Begehren in besonderer Weise: Entsprechend aufgeladen sind die entstehenden Spannungen mit männlichen Bezugspersonen. Darin liegt im Kern ein Generationskonflikt, der früher zwischen Vater und Sohn schwelte und explodierte. Heute ist diese Spannung eher verallgemeinert, sie trifft besonders in der Schule auf alle Erwachsenen.

Janosch ist 15 Jahre alt, sein Vater ist Kleinunternehmer, die Mutter arbeitete früher als Verwaltungsfachkraft und bleibt zu Hause, bis die beiden Kinder groß genug sind. Janosch bekommt praktisch alles, was er will. Er muss sich für nichts anstrengen und ist mit Konsumprodukten bestens ausgestattet. 
Janosch ist ein Meister im Sichdurchmogeln. In der Schule gibt es aber zunehmend Probleme. Vor allem mit seiner Deutschlehrerin trägt er heftige Konflikte aus. Er kann ihre Anforderungen und ihre Versuche der Begrenzung nicht akzeptieren, jedes Mal reagiert er aufgebracht und bekommt Wutanfälle. Die Lehrerin ist nicht länger bereit, das zu dulden, sie will ihn aus der Schule werfen. Gerade geht es um sein zweites Berufspraktikum; er soll sich selbst um einen Praktikumsplatz kümmern. 
Der Schulsozialarbeiter bietet an, ihn zu unterstützen. Janosch verspricht ihm, die Suche nach einer Praktikumsstelle in Angriff zu nehmen. Beim nächsten Termin versichert er, bereits drei interessante Praktikumplätze in der Auswahl zu haben, bei allen könne er anfangen. Am Ende stellt sich aber heraus: Nichts davon stimmt, er hat sich um nichts gekümmert. Auf den letzten Drücker besorgt ihm sein Vater dann doch noch einen Praktikumsplatz im Laden eines Geschäftsfreundes; hier hatte Janosch vor zwei Jahren bereits sein erstes Praktikum absolviert: ohne Freude und ohne echtes Interesse. Im Zweifel verlässt sich Janosch darauf, dass es der Papa schon richten wird. Und scheitert letztendlich daran, dass er keine klare Führung erfahren darf.


KLASSIKER DES FAMILIENLEBENS

Gemeinsame Mahlzeiten

Mahlzeiten machen Familie. Dass Familien zusammen essen, gehört zu ihren elementaren Verbindungen. Und im pubertären Alltag sind gemeinsame Mahlzeiten oft die letzten Inseln gemeinsam verbrachter Zeit. Umso höher ist ihre Bedeutung; Eltern dürfen dafür kämpfen.

Mit der Industrialisierung und Individualisierung, mit dem zunehmenden Wohlstand und veränderten Zeitstrukturen des Arbeitens haben sich die Ernährung und die Gewohnheiten verändert. Die verbindlichen Regeln, wann und wie gegessen wird, lösen sich auf, Ernährung wird zunehmend individualistischer: Jeder oder jede isst, wann es ihm oder ihr gerade passt. Damit gehen an vielen Stellen ein Halt und eine Verbindung verloren. Schön an diesem Wandel ist jedoch, dass hier auch sichtbar wird, wie ein autoritäres Verständnis schwindet: »Punkt 12.00 Uhr wird Mittag gegessen!« oder »Kinder haben beim Essen zu schweigen!«. Da wurde Essen zum Stress. Die Kehrseite der Medaille: Das individualisierte Vor-sich-hin-Essen löst Bindungen auf oder lässt sie gar nicht erst entstehen.

Zusammen essen bedeutet Genuss und Gemeinschaft mit Bedürfnisbefriedigung. Verantwortlich dafür, dass dies so ist, sind die Eltern. Sie sorgen für eine attraktive Esskultur, weil sie wissen, wie wichtig gemeinsame Mahlzeiten als Bindeglied für die Familie sind. Harte Regeln braucht es dann meistens gar nicht. Eltern sorgen für eine (einigermaßen) gute Stimmung beim Essen und um möglichst wenig Stress dabei: Es geht ums Zusammensein, Erzählen, Genießen. Deshalb sollten die gemeinsamen Mahlzeiten auch nur begrenzt dafür genutzt werden, Konflikte auszutragen oder Aufgaben zu verteilen; dafür ist später noch Zeit. Auch während der Pubertät eines Jungen sollten das Essen und die Teilnahme an den Mahlzeiten nicht zum Kampfplatz für Machtspiele verkommen. Klare Eltern bleiben flexibel und gelassen, anstatt Prinzipienreiterei zu betreiben; dennoch geben sie ihrem Wunsch und ihrem Bedürfnis nach gemeinsamen Mahlzeiten Ausdruck.

Herd und Esstisch zentrieren die Familie und tun Jungen gut. Sie bieten Regelmäßigkeit im Alltag, einen guten Grundrhythmus und eine durchgängige Struktur. Beim gemeinsamen Essen sollten der Wert der Nahrung und das gemeinsame Erleben im Mittelpunkt stehen. Selbstverständlich und hilfreich: keine Zeitung, kein Radiogedudel und -geplapper, schon gar kein laufendes Fernsehgerät. Wer sich Zeit nimmt fürs gemeinsame Essen, spürt auch besser, wann der Körper satt ist.

Lern- und Konfliktfeld gleichermaßen sind die Umgangsformen, die Tischkultur. Eltern sind hier Vorbilder, die von Jungen nachgeahmt werden. Tischmanieren gelten auch beim Essen außerhalb der eigenen vier Wände. Eltern, die wegschauen, wenn der Junge im Restaurant andere Gäste nervt, haben es in der Situation vielleicht bequemer. Sie tun ihm aber keinen Gefallen – und ebenso wenig den anderen Menschen, die in Ruhe essen wollen. Bei denen handelt es sich nur selten um kinderfeindliche Monster, wie Eltern gern unterstellen. Führungskräftige Eltern weichen dem Konflikt mit dem Sohn nicht aus, sondern stehen für die üblichen Umgangsweisen in Restaurants mit Nachdruck ein.

Trotz der positiven Wirkung sollten gemeinsame Mahlzeiten nicht zu verkrampften Zwangsveranstaltungen werden, Ausnahmen von der gern gesehenen Teilnahme am Essen gehen selbstverständlich auch. Und das gemeinsame Essen darf nicht als Strafe herhalten, z. B. für zu spätes Heimkommen: »Um acht Uhr gibt’s Frühstück, da musst du aufstehen.« Auch Essensentzug als Strafe ist völlig daneben.

Das gemeinsame Essen hat nachgewiesenermaßen Auswirkungen aufs Gemeinschaftsgefühl und auf die Gruppenfähigkeit, aber auch auf die Gesundheit. Ernährung ist ein wesentlicher Gesundheitsfaktor, und mehr Jungen sind übergewichtig als Mädchen, sie essen zu süß und zu fett: Bereits drei gemeinsame Mahlzeiten pro Woche (!) wirken sich auf die Gesundheit von Jungen positiv aus. Sie ernähren sich gesünder, werden weniger übergewichtig und leiden weniger an Essstörungen wie Magersucht (Anorexie) oder Ess-Brech-Sucht (Bulimie).

Vor dem gemeinsamen Essen steht das (selber) Kochen. Auch hier kann miteinander gehandelt werden, Jungen können altersentsprechend Aufgaben übernehmen. Zusammen Kochen ist gemeinsames Tun – und damit für Jungen gut; das Ergebnis, ein leckeres Essen, bringt Erfolgserlebnisse und Selbstwirksamkeit.

Über das Kochen werden Jungen lebenswichtige Kompetenzen vermittelt: Selbstfürsorge, kulinarische Kompetenz, ein gutes Körpergefühl. Die Seele der Familie sollte deshalb nicht oder möglichst wenig an vorgefertigte Produkte der Nahrungsmittel- und Chemieindustrie verkauft werden. Das wird die meisten Jungen nicht davon abhalten, Fast Food zu konsumieren (weshalb sie über die Risiken, z. B. Fettleibigkeit, ausreichend aufgeklärt werden sollten!). Aber wenn sie den Unterschied kennen und schmecken, dann steigt die Wahrscheinlichkeit, dass sie immer wieder zum guten und anständigen Essen zurückkehren werden.
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